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Nr. 31.

Pentſcher Reichstag.

31 Sitzung vom 4. Februar, 1 Uhr.
Bei wiederum nur ſchwacher Beſetzung des Hauſes wird die erſtBeratung über den Entwurf es bürgerlichen Geſenbn s

geh Dziembowski (P
g. Dr. v. Dziembow (Pole) giebt ſeinem BedauernAusdruck, daß durch das Eiuführungsgeſetz die preußiſchen Be

ſtimmungen über das Anſiedelungsweſen zum Nachteil der Polen
erhalten blieben. Jm übrigen äußert er ſich bezüglich des Ehe
rechtes gen im Sinne Rintelen.

Abg. Kauffmann (freiſ. Volksp.) erklärt namens ſeiner Partei,
daß dieſelbe in dem Entwurf einen großen Fortſchritt erblicke, aber
unbedingt Nachprüfung einzelner Materien in einer Kommiſſion
wünſche. Der Entwurf mache der unſeligen Rechtszerſplitterung
in Deutſchland ein Ende, er überbrücke auch den Gegenſatz von
Germanismus nnd Romanismus. Zu Unrecht werfe man ihm
vor, lediglich römiſche Rechtsgrundſätze zu enthalten. Bedauerlich
ſei, daß nach wie vor viele wichtige Gebiete der Partikulargeſetz-
gebung überlaſſen blieben namentlich das Geſinderecht. Als Haupt
punkte, die von der Freiſinnigen Volkspartei nicht acceptiert wer
den könnten, bezeichnete Kauffmann die Beſtimmungen über die
Vereine und die Eheſcheidung. Sollte es dem Abg. Rintelen ernſt

ſein, mit ſeiner Erklärung, ſo werde er eine 1 ſene
halanx b anderer Parteien gegen ſich haben. Der Ent

wurf ſei kein Denkmal dauernder als Erz, aber es ſei mit Freuden
u begrüßen, daß aus dem Schutt der Jahrtauſende ein großer
tolzer Bau entſtanden ſei, den wir unſeren Kindern und Enkeln
berlaſſen könnten, um ihn beſſer auszubauen.Sin Oberjuſtizrat Planck e t ausſührüch ein auf die techniſch

juriſtiſchen Einzelheiten und ſucht die gegen den Entwurf bisher
erhobenen Einwände zu widerlegen. U. a. erklärte er ein Reichs
vereinsgeſetz für wünſchenswert, ſo lange dieſes aber nicht exiſtiere,
könne man die polizeilichen Beſchränkungen politiſcher Vereine nicht
entbehren. Zum Schluß richtete der Redner einen warmen Appell
an das nationale Empfinden des Reichstags.

Abg. Stadthagen (ſoz.): ger Deutſchland wünſcht nur die
Arbeiterklaſſe ein einheitliches Recht für alle, freilich nicht den
Schein eines Rechtes, ſondern wirkliches Recht ohne Ausnahme-
beſtimmungen. Von den 98 Proz. der werkthätigen Bevölkerung
iſt niemand zu der Kommiſſion herangezogen. Arbeiter hätten
auch das Kauderwelſch des Entwurfs kaum verſtanden. Viele
Punkte bleiben nach wie vor 4atiknigriße g. Das Bergrecht und
das Geſinderecht ſind thatſächlich kein Recht, ſondern Unrecht
Natürlich, wenn in der en wſſiep nur Großgrundbeſitzer ſind,
ſo kann ich mir denken, daß dieſe ihr Prügelrecht nicht aufgebenwollen. Das Arbitrium judicis wird ſich ja leider immer auf
Seite des Beſitzenden ſtellen, und deshalb iſt es falſch, dem Er
meſſen des Richters zu viel zu überlaſſen. Wie ſag es auch
anders ſein, nachdem erſt kürzlich der preußiſche Juſtizminiſter be
züglich der Arbeiter den Grundſatz aufgeſtellt hat, si duo faciunt
idem, non est idem. Ein Arbeitsverhälinis giebt es in dem
Entwurf nicht, x x einen Dienſtvertrag. Auf die wirtſchaft
lich Schwachen iſt ſo gut wie keine Rückſicht genommen, die per
ſönliche Freiheit des Arbeiters iſt ganz ausgeſchloſſen. Es iſt
endlich an der Zeit, die echprg der Arbeiter zu beſeitigen.
Und doch entſpricht gerade die perſönliche Freiheit dem deutſchen
Recht, auf das hier ſo oft worden iſt. Der Entwurf
läßt auf dem Lande lebenslängliche Dienſtverhältniſſe zu,
alſo lebenslängliche Knechtſchaft zu gunſten der Groß-
rundbeſitzer. Kein Kulturſtaat hat in ſeinem Recht ſolche Be
immungen, ſelbſt der Kongoſtaat hat vor einigen Jahren der

artige Verträge mit Schwarzen für ungiltig erklärt. Dieſe Be
ſtimmung muß in der Kommiſſion hinausfliegen. Dem Ver

ächter wagt der vorliegende Entwurf das Recht zu geben, ſeinem
ächter Letzte und Unentbehrlichſte zu nehmen, obgleich

eies für ihn keinen Wert hat. Das iſt ein Wuchervorrecht, wie es
i nicht gedacht werden kann. Wie können Sie da von
ozialpolitiſchen Rückſichten reden Die Schamröte müßte dem ins

Geſicht ſteigen, dem man ſagt, man wolle ihm dieſes Wuchervor

107 Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola
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Oft blieb Stephan a ſeinen nächtlichen Wanderungen an der
Biegung eines Weges plötzlich ſtehen und horchte in die erſtarrte
Nacht, als könne er die induſtriellen Unternehmungen dhente:
brechen hören. Dann atmete er mit mächtiger Luſt die Finſternis;
eine Freude an dem weiten Nichts erfüllte ſein Herz und es war
ihm, als müſſe die aufgehende Sonne nur noch die Trümmer der
alten Welt beſcheinen.

Aber die Gruben der Kompagnie intereſſierten ihn beſonders,
und er ſchritt von einer zur andern, glücklich über jeden Schaden,
von dem er erfuhr. Jn den ſich ſelbſt überlaſſenen Stollen fanden
Erdſtürze ſtatt; über den nördlichen Galerien von Mirou hatte
ſich der Boden dermaßen geſenkt, daß die Chauſſee von Joiſelle
auf einer Strecke von hundert Meter verſunken war, wie nach
einem Erdbeben. Die Kompagnie bezahlte, ohne zu handeln, den

r 7 was ſie verlangten, damit über dieſe
Unfälle kein Lärm geſchlagen werde. Crevecoeur und die Magdalen,
deren Geſtein ſehr weich war, verſchütteten ſich mehr und mehr;
in FeutryCantel, hieß es, ſeien zwei Aufſeher von den zuſammen
ſtürzenden Felſen begraben worden die Victoire ſei von Grundwaſſern überſchwemmt, und in SaintThomas müſſe eine Strecke

von einem Kilometer Länge ausgemauert werden, weil die Stützen
von allen Seiten brächen. So gab es ſtündlich neue Schäden,
neue Breſchen in der Dividende der Aktionäre; die Gruben drohten
u verderben und die Deniers von Montſou, welche ſich in einem

ben verhundertfacht hatten, fingen an von ihrem Werte
nzubüßen.

ieſen Unfällen gegenüber erwachte von neuem Stephans S.
nung, und er meinte, ein dritter Monat des Widerſtandes müſſe
das gefräßige Monſtrum des Kapitals ſtürzen. Er
die Unruhen in Montſou die Zeitungen lebhaft beſchäftigt un
eine ſehr erregte Polemik der Regierungs und Oppoſitions Organe
herbeigeführt hatten, eine Polemik, deren Hauptobjekt die Inter
nationale wurde, welche anfing, dem Kaiſerreich, daß dieſen Ver
band ermütigt hatte, Furcht einzuflößen. Die Regie konnte
dem Aufſehen gegenüber, welches dieſe Ereigniſſe machten, nicht
paſſiv bleiden, und zwei Verwaltungsräte hatten ſogar geruht nach
Montſou zu kommen, um eine Unterſuchung ein,uleiten. Doch ſie

Donnerstag den 6. Februar 1896.

recht laſſen. Auch die Beſtimmungen über die Mietsverträge
laſſen eine wucheriſche Ausbeutung der Mieter zu.

ie meiſten Bedenken habe ich gegen den Arbeitsvertrag,
der in dem Entwurf ja immer als Dienſtvertrag bezeichnet
wird. Der Arbeiter wird behandelt wie ein Stück Ware.
Dem Kapitalismus iſt auch hier Thür und Thor ſperrangelweit
offen gelaſſen. Der Vorbehalt, der beim Werkmeiſtervertrag ge-
macht iſt, R unannehmbar. Es liegt auch die Gefahr vor, daß
eine ganze Reihe von gewerblichen Arbeitern unter den Geſinde-
dienſtvertrag geſtellt werden, weil der Landesgeſetzgebung die De-
finition von Geſinde vorbehalten iſt. Nach dem Entwurfe iſt es
t daß die öffentlichen Leihhäuſer Wucher treiben, während
ie Wuchergeſetzgebung ſonſt verſchärft wird Jch will auf das

Ehe und Familienrecht nicht weiter eingehen, das wird ſpäter
mein Freund Frohme thun, aber die Frau muß mindeſtens auf
vermögensrechtlichem Gebiet das gleiche Recht erhalten, wie der
Mann. Das Verlangen derjenigen, die wollen, daß man den
Geſetzentwurf holter dipolter annimmt, iſt gegenüber einer ſo w.
tigen Materie doch ſonderbar. Die Exceptio plurium muß auf-

ehoben werden bei der außerehelichen Schwängerung, es muß
erner mehr als der notdürftige Unterhalt gewährt werden für das

uneheliche Kind und die Verwandtſchaft mit dem außerehelichen
Vater muß anerkannt werden. Eine ganze Reihe Punkte muß in
der Kommiſſion geändert werden trotz des Verlangens der Re
gierung, den Entwurf unbeſehen anzunehmen. Geben wir dieſem
Verlangen nach, dann brauchen wir keine parlamentariſche Ver
tretung. Wir verwahren uns dagegen, daß wir eine Scheineinheit
e und wir verlangen nichts, was außerhalb des Rahmens
t ynsen Geſetzgebung liegt. (Beifall bei den Sozialdemo-

aten.
ierauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung Mittwo1 e (Fortſetzung der heutigen Beratung. Interpellation c

und Gen. betr. Aufhebung der Tranſitläger.) Schluß
r.

Tagesgeſqhidzte.
Die Zuckerſteuergeſetzvorlage iſt mit nur 36 gegen

21 Stimmen angenommen worden. Seit langer Zeit iſt
kein Geſetz im Bundesrate mit ſo geringer Mehrheit ange-
nommen worden. Gegen das Geſetz wurden abgegeben die
s Stimmen Bayerns, die 4 Stimmen Württembergs, 3 Stim
men Badens, ſodann die beiden Stimmen von Mecklenburg
Schwerin und die Stimmen von Mecklenburg-Strelitz, Olden-
burg, Meiningen, Reuß ä. L., Bremen und Hamburg. Reuß
j. L. enthielt ſich der Abſtimmung. Jn der Mehrheit be
fanden ſich alſo die 18 Stimmen von Preußen und Waldeck,
4 Stimmen des Kgr. Sachſen, 3 Stimmen von Heſſen,
3 Stimmen der Zuckerſtaaten Braunſchweig und Anhalt, die
Stimmen von Weimar, Altenburg, Gotha, Rudolſtadt,
Sondershauſen und der beiden Lippe.

Wegen Kaiſerbeleidigung bekam der Arbeiter Guſt
Demmering vom Landgericht Magdeburg 9 Monate Ge-
fängnis zudiktiert. Die Beleidigung ſoll er dadurch be-
gangen haben, daß er einem anderen Arbeiter ſeine Militär
Eyrenzeichen von der Bruſt riß.

Für 30 Millionen Mark Patriotismus ſind von
den koalierten Waffenfabriken Mauſer-Löwe u. Komp. im
Jahre 1895 ins Ausland abgegangen, und immer iſt der
Vorrat noch nicht erſchöpft. Für dieſen Betrag haben näm
lich beide Fabriken an das Ausland Mauſergewehre geliefert,
damit unſerer friedlich-kriegsbereiten deutſchen Armee gegebe-
nenfalls auch kriegsfähige Gegner gegenüberſtehen.

Motto: Für Wahrheit und Recht.

7. Jahrg.

Jn den Papierkorb geworfen hat der Bundesrat
wieder einen wichtigen Reichstagsbeſchluß. Wie aus Berlin
berichtet wird, hat er dem Reichstagsbeſchluſſe betreffend einen
Geſetzentwurf wegen Abänderung des Paragraph 2 des Ge
ſetzes betreffend die Verfaſſung und Verwaltung Elſaß
Lothringens vom 4. Juli 1879, ſowie auch dem Reichstags
beſchluſſe betr. einen Geſetzentwurf wegen Aufhebung der
dem Statthalter von ElſaßLothringen übertragenen außer
ordentlichen Gewalten (Diktaturparagraph) die Zuſtimmung
verſagt. Die Anträge werden wiederkehren und auch der
Bundesrat wird ſchließlich zu ihrer Annahme ſich genötigt
ſehen. Der Sozialdemolratie wird auch durch das Weiter
beſtehen des Diktaturparagraphen ein Schaden nicht zuge-
fügt. Sie hat unter demſelben Straßburg erobert, in Metz
hat bei der letzten Reichstagsnachwahl ſich ein erheblicher
Stimmenzuwachs für ſie ergeben, und jüngſt hat auch der
erſte Sozialdemokrat ſeinen Einzug in den Bezirksausſchuß
gehalten. Das ſind alles „Miterfolge“ der Ausnahmegeſetz
gebung, angeſichts deren wir über die neueſte That des
Bundesrats keinerlei Betrübnis empfinden können.

Ein recht charakteriſtiſches Plebiszit (Volksab
ſtimmung) im kleinen hat Mitte Januar in Gotha ſtatt
gefunden. Die Verwaltung der dortigen Reparaturwerkſtatt
hatte die Frage erörtert, ob am 18. Januar gefeiert werden
ſolle. Man entſchloß ſich, den Arbeiterausſchuß zu befragen,
welcher riet, eine Abſtimmung hierüber zu veranſtalten. 8
geſchah; und das Reſultat? 350 Nein gegen 70 Ja! Eine
ähnliche Abſtimmung in ganz Deutſchland würde ziemlich
genau das gleiche Ergebnis haben. Die Herrſchenden täu
ſchen ſich eben ganz gewaltig, wenn ſie das Zuſtrömen der
Maſſen bei den offiziellen Feſtlichkeiten für eine Beſtätigung
des offiziellen Patriotismus halten.

Die Geſpenſter von Fuchsmühl ſpukten dieſer Tage
in der verehrlichen Kammer der hohen en Reichsräte
in München. Es fielen Worte, wie man ſie in der Oberen
Kammer nur ſelten hört. So meinte z. B. der Referent
Graf Törring, als er die Fuchsmühler Vorgänge beſprach:
„Jch halte es für tadelnswert, daß die Regierung zur
Requiſition des Militärs geſchritten iſt. Das wäre nicht
notwendig geweſen, Polizei und Staatsanwalt hätten hier
auch genügt. Tadelnswert war ferner das Verhalten
des Freiherrn v. Zoller. Er war im Unrecht, wenn
er die Abgabe des Rechtholzes verweigerte, ſo lange er noch
die Ablöſungsſumme in Händen hatte.“ Dann wurde aber
ſchleunigſt wieder abgewiegelt und am Schluſſe wäre der
n beinahe ein Vertrauensvotum ausgeſprochen
worden.

Um den teuren Gottesmann Stöcker fahren ſich
die Konſervativen bös in die Haare. Während die einen
ſeinen Ausſchluß billigen, ſind die andern dagegen. Die
konſervative Fraktion des Abgeordnetenhauſes hat das Vor
gehen des Elferausſchuſſes gebilligt und ihm ein Vertrauens
votum erteilt. Stöcker will Freitag abend in einer Volks
verſammlung über die Scheidung der Chriſtlich-Sozialen von
den Fraktionskonſervativen ſprechen. Seinen Landtagswäh-
lern in Minden hat er kurz angezeigt, daß er aus dergkon-

Form zu genügen und waren drei Tage ſpäter wieder abgereiſt, unter ihren Wert hinabdrücken; und Deneulin, empört über die

ihaten dies, ohne ernſtlich beunruhigt zu ſcheinen, wie um hür der

erklärend, daß ſich alles zu ihrer Zufriedenheit geſtalte.
Aber von anderer Seite h man Stephan, die Herren

im Gegenteil unausgeſetzt Beratungen gepflogen, deren
egenſtand gefliſſentlich aller Welt verſchwiegen wurde. Dies ließ

ihn vermuten, daß ihre J w. eine künſtliche geweſen
ihre Abreiſe errer ihm faſt wie eine Flucht, und er meinte da
die Regiſſeure die Flinte ins Korn geworfen, ſei der Triumph der
Sache der Arbeiter ein gewiſſer.

Jedoch ſchon am nächſten Tage verzweifelte er wieder. Die
Kompagnie, ſah er ein, war zu t und zu reich, um ſo ſchnell
u Grunde zu gehen; ſie mochte Millionen verlieren ſie gewinnt
e ſpäter wieder, indem ſie den Arbeitern ihr Brot kärger zumißt.
ls er eines Nachts bis nach Jean Bart Page war, erzählte

ihm ein Wächter, daß man davon ſpreche, Vandame Montſou ein
uverleiben, und er ahnte nun den eigentlichen Hauptgegenſtand

er Beratungen. t t tBei Deneulin ſollte die Not, jene Not der Reichen, eine entſetzliche ſein. Er ſelbſt war äuſgerieben und gealtert, durch die

Sorgen ſeine Töchter kämpften einen verzweifelten Kampf gegen
die Lieferanten des Hauſes, um ihr letztes Habe aus dem Ruin
zu retten. Man litt in den a ernden Dörfern weniger bitter,
als in dieſem Bürgerhauſe, deſſen Herren vor den Dienſtboten ver
heimlichten, daß ſie nur noch Waſſer tranken.

Die Arbeit war in JeanBart nicht wieder aufgenommen worden.
n Gaſton- Marie hatte man ſchnell die Pumpen wieder herſtellen

aſſen; doch trotz aller Eile, mit welcher dieſe Reparatur beſorgt
worden, fand in der Grube eine Ueberſchwemmung ſtatt, die ſehr
erhebliche Auslagen verurſachte. In ſeiner Bedrängnis hatte ſich
Deneulin endlich entſchloſſen, Gregoire um ein Anlehen von
100000 Franks zu bitten dieſer aber verweigerte jeden Vorſchuß
und zwar im Intereſſe Deneulins, wie er ſagte, und um demſelben
eine u des Fergerrie Kampfes zu erſparen: Er ſolle
verkaufen, das ſei der beſte Rat, welchen man ihm geben könne.
Deneulin wiederholte immer noch ſein ungeſtümes „Nein!“. Es
brachte ihn außer ſich, daß er allein für den Streik zahlen ſolle,
und er hoffte, die furchtbare welche ihm alles Blut
um Hirn drängte, werde mit einem S u ſeinem Leben einEnde machen und ihn ſo vor der Schmach retten, nachgeben zu

müſſen. Aber er ſtarb nicht und mußte ſich entſchließen, mit
Montſou ig Unterhandlung zu treten. Die Kompagnie wollte
den Preis der ihr ſo voll fommen neu inſtallierten Grube, welche
deren Beſitzer nur aus Mangel an Betriebskapital veräußerte, tief

harte Grauſamkeit, mit welcher man ſeine Verlegenheit auszunvutzen
ehe rief noch einmal mit ſeiner mächtigen Stimme: „Nein!

ein!“. Die Sache blieb unentſchieden. Die Verwalturigsräte
waren abgereiſt und warteten ungeduldig, bis Deneulin ſeine Rolle
ausgeſpielt haben werde. Stephan aber ahnte, wie es kommen
müſſe: Die Schäden, die der Streik der Kompagnie zugefügt hat,
wird ſie durch die billige Erwerbung Vandames ausgleichen.
Er ſah ein, die Macht der r Kapitalien iſt eine unüberwind
bare: ſie gehen aus jedem Kampfe als die Sieger hervor, welche
ſich mit den Leichen der neben ihnen Gefallen mäſten.

Im nächſten Tage brachte Jeanlin Stephan glücklicherweiſe eine
Nachricht: Jm Voreux drohte die Holzverdämmung des

chachtes unter den hervorſickernden Waſſern einzubrechen; eine
Armee von Zimmerleuten war ſchleunigſt beordert worden undarbeitete Tag und Nacht in mine Lebensgefahr.

In der folgenden Nacht ging er zum Voreux, um ſich beſſer zu
informieren. hatte bisher vermieden, ſich der Grube zu nähern,
beunruhigt durch die Schildwache der Kohlenlöſchhalde, welche die
ganze Umgebung überblickte; und auch diesmal wartete er, bis z
gegen drei Uhr der Himmel umzog. Er traf Kameraden, die ihm
die Erzählun en ins beſtätigten und ihm
Meinung nach die Zimmerung des Schachtes durchweg erneuert
werden üſe eine Arbeit, die 4 einen Zeitraum von drei Mo
naten jede Förderung unmöglich mache. Lange ſtrich Stephan um
den Voreux herum und horchte den Schlägen der Zimmeräxte, die
dumpf aus der Grube hervortönten; ſein Herz war voll Freude
über die dem Koloß geſchlagene Wunde.

Als er bei Tagesgrauen heimkehren wollte, ſah er wieder die
Schildwache. Er dachte daran, daß man die Soldaten, die doch
Kinder des Volkes ſind, gegen das Volk bewaffnet. Wie wäre
der Triumph der Revolution leicht, wenn ſich der Arbeiter und
Bauer in der Kaſerne ſeines Urſprungs erinnerte! Das iſt das
Schreckgeſpenſt, welches die Bürger ängſtigt; wie ſchnell würden
f. ausgerottet, und ihres ungerechten Gutes beraubt ſein! Es

agten, daß ihrer

ieß, einige Regimenter bereits vom Sozialismus angeſteckt
War das der Fall? Nahte wirklich die Gerechtigkeit, von den
Bajonetten beſchützt? Vielleicht iſt gerade das Regiment, welches
die Minen bewacht, bereit, mit den Streikenden gemeinſame Sache
zu machen, die Regie zu füſilieren und die Gruben den Arbeitern
zu geben

(Fortſetzung folgt).



ſervativen Partei ausgetreten iſt; einer Neuwahl unterwirft rungen und Prinzipien
ſich der Vorſichtige nicht ſintemalen er nur mit 224 gegen
216 Stimmen gewählt worden iſt.

Stöckers Hinabwurf in die Wolfsſchlucht ſucht
die Kreuzzeitung zu verſchleiern. Sie kann ſich aus
alter Anhänglichkeit von dem teueren Gottesmann. nicht
trennen. War er doch der Herzens- und Seelenfreund
Hammerſteins! Die Kreuzztg. tadelt ſogar den Elferaus-
ſchuß, indem ſie ſchreibt: „Hätten diejenigen, die wir hier
im Auge haben, das nötige Maß von Verſtändnis dafür,
was auf dem Spiele ſtand, beſeſſen, ſo würde es ihnen nicht
ſchwer gefallen ſein, Stöcker das Bleiben in der konſervativen
Partei möglich zu machen.“ Anders urteilt die Poſt; ſie
iſt der Anſicht:

Für Herrn Stöcker ſelbſt iſt der Verlauf der Sache
nichts weniger als ehrenvoll. Wer ſich der Kundgebungen
aus den leitenden konſervativen Kreiſen gegenüber den aus Anlaß
des Scheiterhaufenbriefes gegen ihn gerichteten Angriffen erinnert,wird ſich ſagen müſſen, daß er damals in einer nodeg unangreif-

baren Stellung ſich befand und daß er ſich dieſe im Verlaufe
weniger Monate ſelbſt weſentlich infolge ſeines doppelzüngi-
gen Diplomatiſierens gänzlich verſcherzt hat.

Das Volk veröffentlicht noch folgende Erklärung des ehe-
maligen Abgeordneten Louis Krug v. Nidda:

Die Prozedur des Elfer Ausſchuſſes der Konſervativen gegen
den Hofprediger Adolf Stöcker widerſpricht meinen konſervativen
Traditionen. Jch erkläre demnach meinen Austritt aus derkonſervativen Partei, welcher ich mehr als 40 Jahre angehörte.

Der geordnete Rückzug des Bundes der Land-
wirte. Der „Konflikt“ zwiſchen der Regierung und dem
Bunde der Landwirte iſt hinter den Kuliſſen längſt beige-
legt. So ſchreibt die Köln. Volkszeitung, welche fortfährt:
„Die Anfänge dieſer Verſtändigung datieren wohl ſchon vor
der Beratung über den Antrag Kanitz im Reichstage zurück.
Die Regierung wird den Konſervativen ſo weit als irgend
möglich entgegenkommen nur das „große Mittel“ zur
Hebung der Getreidepreiſe bleibt verſagt. Auf dieſer Grund
lage iſt das Kompromiß geſchloſſen, dem ſchließlich auch

v. Plötz beitreten wird, wenn er auch auf der nächſten
eralverſammlung des Bundes beſtrebt ſein muß, ſeinen

Rückzug noch durch allerhand Theaterdonner
und Kolophoniumblitze zu decken. Eine kluge Re-
gierung kann den friedensbedürftigen Konſervativen nicht
zumuten, ſich von dem Antrage Kanitz jetzt offiziell
loszuſagen; ſie wird zufrieden ſein, wenn ſie
ihn allmählich unter den Tiſch fallen laſſen.
Und dies wird geſchehen man warte nur ab. Als Be-
lohnung erhalten die artigen Konſervativen ein ganzes Füll-
horn „kleiner Mittel“, und damit werden ſie ſich ſchließlich
auch zufrieden geben. Dieſe Löſung haben Fürſt Hohenlohe
und Herr Miquel gefunden, denen es gelungen iſt, nach
beiden Seiten dafür Stimmung zu machen. So kann die
konſervative Partei jetzt um ſo ſchärfer den Kampf gegen
die ChriſtlichSozialen führen und ſie wird dafür den Segen
der Staatsregierung haben.

Die „kleine, aber einflußreiche Partei“ ſoll wieder einmal
obenauf ſein. Das wird dem Volke viel Geld koſten.

Brauſewetter war nicht geiſteskrank! O bewahre!
Nicht die mindeſte Spur einer geiſtigen Störung iſt bei ihm
hervorgetreten. Das zu behaupten hat der Reichsanzeiger
die Dreiſtigkeit. Das offizielle Blatt behauptet, daß nach
dem amtlichen Bericht des Landgerichtspräſidenten und der
übereinſtimmenden Erklärung der Mitglieder der Strafkammer,
deren Vorſitzender Landgerichtsdirektor Brauſewetter war,
bei dieſem bis zum Schluß ſeiner amtlichen Thätigkeit auch
nicht die mindeſte Spur einer geiſtigen Störung hervorge-
treten und daß er insbeſondere in der letzten von ihm ge-
leiteten Sitzung (am 17. Dezember v. J.), wenngleich unter
nervöſer Abſpannung leidend, in voller geiſtiger
Klarheit und ſachlicher Beherrſchung des Stoffes die Ver
handlung geführt habe. Jn der Aeußerung eines Kammer
mitgliedes werde ausdrücklich hervorgehoben, daß die erſt in
ſpäter Abendſtunde erfolgte Publikation des Urteils in der
zuletzt verhandelten Sache eine ganz beſonders klare und ge
wandte geweſen ſei. Ebenſo habe ſich ergeben, daß alle
von dem Landgerichtsdirektor Brauſewetter bis zum 17. De-
ember v. J. bearbeiteten Angelegenheiten in peinlich ſorg-ſaltiger Art und nach augenſcheinlich außer hr Akten

ſtudium durchaus ſachgemäß erledigt waren. Für die Juſtiz
verwaltung liege daher kein Anlaß vor, in eine Prüfung
der Frage einzutreten, ob und wie gegen die unter Mit
wirkung des Landgerichts Direktors Brauſewetter zu ſtande
gekommenen Strafurteile Abhilfe zu ſchaffen ſei. Bei der
weiteren Verhandlung über die Juſtiznovelle wird man im
Reichstag vorausſichtlich auf dieſe Erklärung zurückkommen.
Dieſelbe ſteht in Widerſpruch mit den ärztlichen Feſtſtellungen
und den Ausſagen der Amtskollegen des Herrn Brauſe-
wetter. Auch iſt es ſonnenklar, daß eine Gehirnerweichung
die Folge eines langen Prozeſſes iſt.

Ausland.
Oeſtreich. Die Volksfreundlichkeit der Antiſemiten

zeigt fich in ihrem glänzendſten Lichte. Sie wollen nämlich
zur bevorſtehenden Wahlreform allen Ernſtes den Vorſchlag
machen, das Wahlrecht nur denjenigen zu erteilen, die das
30. Lebensjahr zurückgelegt haben. Die Wiener Arb.
Zeitung weiſt dem gegenüber mit Recht darauf hin, daßdieſe Maßregel in erſter Linie zum Schaden der Arbeiter

klaſſe wäre, deren Durchſchnittsalter nach der Statiſtik unter
30 Jahren beträgt, außerdem würden durch dieſe „Reform“
ſogar 6 Jahrgängen das Wahlrecht genommen, die es ſelbſt
jetzt bei dem veralteten und ungerechten Modus ſchon be-fen. Es wird die Beamten und Lehrer zwiſchen 24 und

30 Jahren W überraſchen, daß Herr Dr. Lueger ſie plötz
lich für politiſch unreif erklärt und eine Wahlreform vor
ſchlägt, die ſie des Wahlrechtes berauben ſoll. Freunde
werden ſich die Antiſemiten mit ſolchen Vorſchlägen kaum
erwerben. Aber es iſt ganz gut ſo.

Frankreich. Eine Einigung der franzöſiſchen
Sozialiſten, die bekanntlich noch in beinahe ein halbes

end verſchiedener Gruppen geſpalten ſind, in eine einzige
ſozialiſtiſche Partei ſcheint neuerdings wieder mehr Ausſicht
auf Verwirklichung zu haben. Genoſſe Deville plaidiert
hierfür ganz entſchieden in der Petit Republique. Er macht
den Vorſchlag, die allen Sozialiſten gemeinſamen Forde-

ſolchen Programms eine gemeinſame Organiſation zu ſchaffen.
Wie nichtig die Gründe ſind, welche bisher die Einigung
der verſchiedenen Fraktionen gehindert haben erhellt
ſchlagend aus der Thatſache, daß die bekannteſten und ein
flußreichſten Mitglieder der verſchiedenen Fraktionen brüder-
lich in einer und derſelben Zeitung zuſammenarbeiten. Die
drei letzten Leitartikel der Petit Republique ſind gezeichnet:
G. Deville, P. Lafargue, Ed. Vaillant, als ſogenannte
„Marxiſten“ und „Blanquiſten“. Auch Paul Brouſſe und
Allemane, die Führer der beiden Poſſibiliſten-Fraktionen,
ſchreiben fleißig Leitartikel für die Petit Republique. So
gut wie ein gemeinſames Parteiorgan kann man doch gewiß
auch eine gemeinſame Parteiorganiſation haben.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen groben Unfugs wurde geſtern in Leipzig Gen.

Ernſt Ritter aus Stahmeln zu einer Woche z verurteilt. Er
hatte zur Laſſallefeier am 1. September aus der Wohnung ſeiner
Mutter in Wahren eine weiße Fahne mit einer roten Acht heraus-
ehängt. Nach dem Urteil hat er die patriotiſchen Gefühle
er Bevölkerung, die an dem Tage eine Sedanfeier veran

ſtaltet hatte, verletzt. Obgleich er unbeſcholten iſt, hat das Gericht
bei der Strafausmeſſung berückſichtigt, daß die Sedanfeier dies
mal wegen der 25 jährigen Wiederkehr des Sieges von Sedan in
ganz Deutſchland gefeiert wurde, und daß die Beleidigung des
vaterländiſchen- Gefühls eine ſo große geweſen wäre, daß
nur eine Haftſtraſe am Platze ſei. Die „Gefühle“ der „patrio-
tiſchen Bevölkerung“ ſind ſomit vor allen Anfechtungen geſchützt.
Um die Gefühle der nicht hurrapatriotiſch Geſinnten kümmert ſich
kein Menſch. Das iſt gleiches Recht für alle.

S Die Genoſſen Schröers und Eulen in Spandau haben
über den Amtskettenſchmuck, den ſich die Väter der Stadt des
Juliusturmes zugelegt hatten deſpektierliche Aeußerungen gemacht
und müſſen deshalb je 100 M. berappen.

Parteiuachrichten.

Jn der Sache Ager und Genoſſen wegen angeblicher
Verletzung des Vereinsgeſetzes iſt den Beteiligten jetzt die Mit-
teilung zugegangen, daß die Vorunterſuchung abgeſchloſſen und
die Sache der Staatsanwaltſchaft übergeben t r wird a

zandlung angeſein nächſter Zeit Termin für die Hauptver
werden.

In Krimmitſchau iſt der Genoſſe Rich. Pfauth auf einem
Spaziergange von Krämpfen befallen worden, ohne Hilfe liegen
geblieben und erfroren. Er war ein treuer Parteigenoſſe.

Kaum glaublich, aber trotzdem wahr iſt folgende Mel
dung des Saalf. Volksbl.: Jm benachbarten Blumenau wurde
bekanntlich Gen. Metzner kürzlich in den Gemeinderat gewählt;
man war darob ſchier aus dem Häuschen. Jetzt nun iſt ohne
weifel J daß das nur d war, weil Metzner ſeine

chwarze Seele dem fff Gottſeibeiuns verſchrieben hat;
haben doch alte Weiber mit und ohne r ſchon öfter beobachtet,
wie ein feuriger Klumpen abends in Metzners Eſſe fiel, natürlich
war das Gold, blitzendes echtes Gold, der Lohn für den Seelen
ſchacher des Böſewichts Metzner. Das hier erwähnte Gerücht iſt
nicht etwa ein Scherz, ſondern wird in den Kneipen und aller-
wärts eifrig kolportiert. Man ſollte wahrhaftig nicht meinen, daß
es am Ende des neunzehnten Jahrhunderts noch Menſchen giebt,
welche glauben, das zu glauben ein geweckter Menſch vor
300 Jahren ſich geſchämt hätte.“

Auerbach i. V. Um den mannigfachen Unannehmlichkeiten,
welche die hieſigen Genoſſen durch die Saalabtreibereien hatten,
aus dem Wege zu gehen, beabſichtigen ſie, ein eigenes Geſellſchafts
haus zu errichten, wozu die Vorarbeiten bereits im Gange ſind.

Soziale Aleberſicht.
Entbehrungslöhne aus der Textilbranche.

Leipziger Baumwollſpinnerei Lindenau Wie mitgeteilt wird,
ſchlägt der Aufſichtsrat für 1895 bei großen Abſchreibungen
und Rückſtellungen die Auszahlung einer Dividende von
12* Prozent vor. Sächſiſche Wollgarnfabrik vormals
Tittel und Krüger. Neben Abſchreibungen und Rückſtellungen
im Betrage von rund 128000 M. ſollen dem Reſervefonds
ca. 70 000 M. zugewendet und 160 Prozent Dividende ver
teilt werden. Außerdem verbleibt noch ein Gewinnvortrag
von 50000 M. für das Jahr 1896. Dieſe Arbeiter

roſchen“ werden den Herren Aktionären ſehr gut bekommen.
ie ſteht es mit den Arbeitslöhnen? An ein Steigen der

ſelben iſt nicht zu denken, da ſchon die Ausgaben für Bade-
reiſen, Kutſchpferde, Jagdvergnügen und anderen Luxus rapid
im Steigen begriffen ſind.

Grenliche Zuſtände ſind betreffs der Arbeitszeit
der engliſchen Schifferjungen auf der Themſe aufgedeckt wor

den. Die 16 17 jährigen Jungen haben r
wöchentlich 144 Stunden Arbeitszeit zu leiſten, ſo daß ihnen
nur insgeſamt 24 Stunden Ruhezeit in der Woche bleiben.
Einer der Burſchen hat in neun Wochen 1200 Arbeits
ſtunden und 312 Ruheſtunden gehabt. Ein 16jähr. Junge
hat einmal 30, das andere Mal 58 Stunden ununterbrochen
Dienſt gethan, und dieſer Dienſt iſt nicht nur außerordent-
lich gefährlich, ſondern auch ſchwierig. Es iſt nicht zu ver
wundern, daß dieſe Thätigkeit verhältnismäßig viel Opfer
fordert, und in der That ſind im letzten Jahrfünft 2377
Unfälle, darunter 44 Todesfälle, auf der Themſe zu ver-
zeichnen geweſen. Eine kürzliche Leichenſchau ſtellte aus
drücklich feſt, daß der Tod eines Schifferjungen lediglich in
folge einer öbermäßigen Arbeitszeit eingetreten iſt. Hoffent
lich gelingt es, dieſen ſchmachvollen Zuſtänden bald ein Ende
zu machen. Man nennt das „göttliche Weltordnung.“

Der Gemeinderat hat vor mehreren
Jahren eine Million bewilligt, um Schulkinder in Koſt
zu geben, wenn ihre Eltern nicht für deren Schulbeſuch
ſorgen konnten. Die Eltern zahlten 10 bis 20 Frks. den
Monat. Die Kinder wurden in freien Anſtalten unterge-
bracht und koſteten der Stadt ungefähr je 40 Frks. den
Monat. Jhre Zahl hat ſich aber ſchnell ſo vermehrt, daß
jetzt drei Millionen erforderlich ſind. Dieſe werden ſich noch
vermehren, da der Gemeinderat die Kinder in ſtädtiſchen
Anſtalten unterbringen will, denn er hat gefunden, daß die
Kinder in den freien Anſtalten nicht nach ſeinem Sinne er-
zogen werden.

Zur Irbeiterbewegung.
Der Streik in der Bertholdſchen Schriftgießerei in Berlin

iſt zu gunſten der Arbeiter beendet. Dieſe ſind heute wieder an
ihre Plätze zurückgekehrt.

Jn der Schuhfabrik von Fürſtenheim u. Komp. in Berlin,
Andregasſtraße 32, iſt infolge eines Lohnabzuges ein Streik aus-

gebrochen. JAus Wandsbeck wird berichtet, daß die auf den Ziegeleien
des Stadtrats Meier beſchäftigten Maurer die Arbeit eingeſtellt

zu formulieren und auf Grund eines haben weil dieſer err anſtatt des ortsüblichen Stundenlohns
von 60 Pf. nur 40 Pf. bezahlt.

Jn Gelterkinden in der e Pprei haben die Poſa-
menter durch Einſtellung der Arbeit die Entlaſſung des miß-
liebigen Fabrikdirektors Weibel durchgeſetzt.

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten Verſammlung.

Donnerstag, den 6. Februar er., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

1. Abänderung des Regulativs für die Beſoldung der Magi-
ſtrats, Jnſtituts- und Polizeibeamten.
fa 2. h r der Haushaltsplanes für den ſtädtiſchen Viehhof
ür 1896/97 c.

3. Mittelbewilligung für beim Zählgeſchäft entſtandene Koſten.
4. Löſchung einer Baubeſchränkung.
5. Bewilligung von Einrichtungskoſten für die per Sgſggg
6. Mitteilung des Magiſtrats auf einen die Halle Hettſtedter

Bahn betr. Beſchluß der Stadtverordneten Verſammlung.
7. Mittelbewilligung zur Anſchaffung von Jnſtrumenten.
8. Anträge auf Abänderung der Beſoldungs Verhältniſſe der

Magiſtrats- Mitglieder.
9. Verkauf von Parzellen des ehemaligen Parallelweges vor

dem Grundſtück Merſeburgerſtraße 30.
10. Nachbewilligung für die höhere Mädchenſchule.
11. Fluchtlinienfeſtſetzung für die Merſeburger Chauſſee.
12. Einſetzung einer gemiſchten Kommiſſion zur Vorberatung

der zu erlaſſenden Baupolizei-Ordnung.
13. Petition von Anwohnern der Gerberſaale.
14. Petition, Ermäßigung von Jagdpachtgeld betr.
15. Verkauf des Grundſtücks der ſtädtiſchen Arbeits Anſtalt.
16 Wahl von Mitgliedern für das Kuratorium der Paul

Riebeck Stiftung.
Geſchloſſene Sitzung.

e Petition Neumann, die Herausgabe eines Adreßbuches be-
treffend.

18. Klageanſtellung auf ſchuld- und laſtenfreie Auflaſſung von
Parzellen, welche zur Ackerſtraße entfallen ſind.

19. Definitive Anſtellung eines PolizeiSergeanten.
20. Wahl eines Schiedsmannes für den 13. Bezirk und eines

Schiedsmanns-Stellvertreters für den Bezirk 90.
21. Annghme eines Kapitals zur Gründung einer Stiftung.
22. Penſionierung eines Polizei-Sergeanten.
23. Wahl von Schiedsmännern für die Bezirke 9 und 10 und

eines Stellvertreters für den Bezirk 12.
24. Definitive Anſtellung von 2 Polizei-Sergeanten.
25. Wahl der Vertrauensmänner für die Herſtellung der

Schöffenliſte für 1897.
26. Verzicht auf ein Rechtsmittel in einer Prozeß-Sache.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Fokgles nud Frovinzielles.
Halle a. S., 5 Februar 1896.

Das Wort des Herrn Oberbürgermeiſters
Staude. Herr Staude hat vor mehreren Wochen dem
Komitee der Arbeitsloſen ſein Wort verpfändet, daß bei den
Erdarbeiten am Beeſener Waſſerwerke betreffs Einſtellung
der Arbeiter und Bezahlung derſelben gewiſſe Bedingungen
eingehalten werden ſollen. Erſt ſchob man lange die Schuld
an der geringen Zahl der eingeſtellten Arbeiter auf das
Fehlen des Holzſteges über die Elſter. Dieſer Steg iſt nun
fertig; doch trotzdem werden, wie uns verſichert wird, nur
etwa 60 Mann beſchäftigt. Auch daß die Arbeitskräfte
ganz willkürlich eingeſtellt und nicht in erſter Linie die
halleſchen Arbeitsloſen berückſichtigt werden, wie Herr Staude
zuſicherte, giebt Anlaß zu heftigen Klagen. Als Arbeitslohn
werden 23 Pf. bezahlt, und der Vorarbeiter ſchaltet in einer
Weiſe nach ſeinem Gutdünken, daß uns faſt täglich Klagen
zugehen. So wurde geſtern ein ſchon bejahrter Arbeiter
entlaſſen, weil ſeine Schippe zu klein ſei und er damit nicht
genug leiſten könne. Obwohl der Arbeiter einwendete, er
ſei ja erſt zwei Tage beſchäftigt und habe noch kein Geld
erübrigen können, ſich eine neue Schaufel zu kaufen, er
folgte die Entlohnung. Mit Vertrauen ſind ſeitens der
Arbeitsloſen ſeinerzeit die Zuſicherungen des Oberbürger
meiſters auf baldige und umfaſſende Beſchäftigung entgegen
genommen worden. Herr Staude wird nicht umhin können,
darauf achten zu laſſen, daß durch untergeordnete Hilfs-
kräfte des Uuternehmers nicht ſein gegebenes Wort wir-
kungslos gemacht wird.

Zur Bewegung der Konfektionsarbeiter. Jn
Hamburg haben ſieben Firmen die Forderungen teilweiſe
bewilligt. Mit allen gegen vier Stimmen beſchloß man die
ſofortige Proklamierung des Streiks. Der Kampf hat ſomit
in Hamburg begonnen. Auch in Stettin wurde Montag
abend mit etwa 3000 gegen 11 Stimmen der Generalſtreik
proklamiert, ſoweit die Konfektionäre nicht ſämtliche Forde-
rungen bewilligt haben. Jn Breslau haben 1200 Schnei
der die Niederlegung der Arbeit beſchloſſen. Jn Erfurt
nahm eine Verſammlung von 1500 Perſonen die Berliner
Reſolution einſtimmig an. Jm Taunus und Speſſart,
wo ganz elende Verhältniſſe unter den auf den Dörfern
wohnenden Konfektionsarbeitern herrſchen, wird eine lebhafte
Agitation entfaltet, um die Arbeiter zur Ermannung zu
bringen. Auch in München und Stuttgart erklärten
ſich große Verſammlungen mit den Forderungen einverſtanden.
Die Bewegung iſt ſomit allerorten im beſten Gange. An
den Schneidern ſelbſt wird es nun ſein, durch lebhafte und
allſeitige hingebende Agitation ihren leidenden Arbeitsbrüdern
zum Siege zu verhelfen; der Unterſtützung der geſamten
Arbeiterſchaft dürfen ſie ſich verſichert halten.

Genoſſe Schneckenburger, ſeit acht Tagen
vor Weihnachten ſich in Strafhaft befindet, wird erſt im
März ſeine Strafen verbüßt haben, da er eine fünftägige
und eine zweiwöchige Strafe zuerſt abzuſitzen hatte, ehe eran die letzten zwei Monate kam. Wäre die Reihenfolge eine

umgekehrte geweſen, ſo hätte ihn der Erlaß vom 18. Januar
eine „Preisermäßigung“ in Höhe von 19 Tagen gebracht.

Annonce und Wirklichkeit. Die Gebrüder Albin u. Paul
Simon empfehlen wiederholt durch Inſerate im Volksblatte ihr
„billiges emaill. Kochgeſchirr“, welches pro Kilo 1.20 M. koſten

für alle die Waren, für die nicht ein beſonderer Prets i
etzt iſt, Nun kaufte jemand Geſchirr und mußte der 90 Pf.
zahlen das Gerät wog aber nur 430 Gramm, ſodaß das Kilo
nicht 1.220 M., ſondern 2.10 koſten würde. Der Käufer fragte,
wie das komme, das widerſpreche doch dem durch Jnſerat ver
öffentlichten Preiſe, der ausdrücklich „für alle übrigen Sorten“
1.20 M. feſtſetze. Die Antwort lautete, es ſei eine beſſere Qualität.
Einige Tage ſpäter kaufte derſelbe Kunde einen Emailletopf von
785 Gramm Gewicht. Laut Rechnung mußte er dafür 1.40 M.
bezahlen, ſodaß das Kilo I. 78 M. koſten würde. Als Preis für
Prima ware war aber in dem Jnſerat nur 1 50 M. angegeben.
Wie reimt ſich das zuſammen Ein Blatt kann natürlich keine
Garantie für die Reellität der Waren übernehmen, die den Leſern



tung

t.

Paul

s be

z von

eines

g.

und

der

des Kläubers Benneckenſtein.

im JInſeratenteile angeboten werden. Aber wir für unſern Teil
werden unnachſichtlich jeden Fall zur Veröffentlichung bringen, in
denen uns nachgewieſen wird, daß durch die Annoncen den Käu-
fern Preiſe angegeben werden, die dann nicht gehalten werden.

Stadttheater. Morgen Donnerstag iſt die mit Spannung
erwartete lyriſche OpernNovität A Basso Porto von Nicola Spi-
nelli. Die Hauptpartien liegen in den Händen der Damen Häber-
mann und Breuer, ſowie der Herren Lauppert, Lunde, Kaula und
Wirk. Die neue Dekorationsſzene in Neapel mit Ausſicht auf
das Meer iſt vom Dekorationsmaler J. Heymann- Leipzig ange
fertigt. n das letzte Gaſtſpiel von Marie Reiſenhofer
und zwar als r in Sudermanns „Heimath“ ſtatt. Zu der
erſten Aufführung der bedeutenden Novität ſind zahlreiche Anmel-
dungen von Muſikkennern aus Leipzig, Magdeburg u. ſ. w. er
gangen.
Ein Schaufenſterbrand entſtand geſtern abend in der

n Stunde im Lokal der Firma Neuſtadt. Entſchloſſen riß
ofort ein im Geſchäft Argeſtellter die brennenden Stücke herunter,
ſodaß weiteres Unglück verhütet wurde.

Verhaftet wunde geſtern abend gegen 6 Uhr auf dem hie-
ſigen Hauptpoſtamt ein junger Menſch, welcher ein auf den Namen
eines anderen eingegangenes Paket abheben wollte. Dasſelbe war
jedoch ſchon in die rechtmäßigen Hände gekommen, und der neue
Reflektant wurde nach ſchleuniger Benachrichtigung der Polizei
durch dieſe geſchloſſen abgeführt.
Frühlingsboten. Es wurden heute in der Redaktion von

einem Freunde aus Kröllwitz ein Schmeiterling und ein lebender
Hamſter abgegeben. Die Meinung, daß aus dem vorzeitigen Auf-
treten gewiſſer Tiere auf ein zeitiges Frühjahr geſchloſſen werden
dürfte, iſt bekanntlich irrig, und obwohl der Hamſter ganz that
kräftig zu fauchen verſteht, möchten wir nicht für ſein junges Leben
bürgen, wenn er nicht in ſachverſtändige Pflege und Koſt gegeben
worden wäre.

Giebichenſtein. In einer außerordentlichen General-Verſamm
lung des Naturheilvereins wurde Herr Goldammer als
Kaſſenarzt angeſtellt. Der Verein iſt im letzten Jahre raſch ge
wachſen und vergrößert ſeine Mitgliederzahl fortgeſetzt. Es ſteht
darum mit Sicherheit zu erwarten, daß durch die Anſtellung einer
tüchtigen Kraft als Kaſſenarzt die Jdee der naturgemäßen Heil-
weiſe, welche in Krankheitsfällen grundſätzlich die Anwendung von
Medikamenten ausſchließt, in immer weitere Kreiſe getragen wird.
Am 1. März feiert der Verein in der Saalſchloßbrauerei ſein
7. Stiftungsfeſt; auch dieſe Veranſtaltung wird dazu beitragen,
das Vereinsleben zu fördern und zu kräftigen.

Löbejün. Der Meineidsprozeß gegen den halleſchen Polizeireren Kähne erinnert an ein ähnliches Vorkommnis. Der
Arbeiter Berger in Wallwitz bekam Ende März vorigen Jahres
vom dortigen Ortsſchulzen Rudolf ein Strafmandat auf 6 M.
zugeſendet, weil Bergers Hund auf offener Straße mehrere Leute
ebiſſen haben ſollte. Berger, der ſchon e in Häkeleien mit
udolf geſtanden hatte, beantragte gerichtliche Entſcheidung, weil

er wußte, daß die Beſchuldigung einfach erfunden worden war.
Bei der Verhandlung vor dem hieſigen Schöffengericht be or
nun Rudolf, daß der Hund mehrere Perſonen gebiſſen habe, er
werde die Namen dieſer Leute dem Gerichte nennen. Der Termin
wurde behufs Vernehmung dieſer Zeugen vertagt. Rudolf gab
dem Gerichte drei Perſonen als vom Hund gebiſſen an. Beim
zweiten Termine mußten jedoch alle drei bekunden, daß ſie
nicht gebiſſen ſeien, der eine kannte den Hund garnicht Berger
wurde freigeſprochen. Noch immer wartet aber die Einwohner
ſchaft von Wallwitz, ob nicht Rudolf wegen Zeugenmeineids in
Unterſuchung gezogen wird.

Weißenfels. Der aus dem benachbarten Dorfe Oſterfeld
ſtammende Lehrer Petſch, zuletzt als Hilfslehrer in Geſau bei
Glauchau angeſtellt, wurde wegen ſchwerer Sittlichkeitsvergehen
vom r dgericht Zwickau zu 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Torgau. Hier hat ſich ein Naturheilverein gebildet, der bereits
80 der zählt.

Helbra. Aus dem Leuſchnerreiche. Dem Volksblatt
wurde unlängſt eine „Berichtigung“ der Herren Leuſchner in
Eisleben und Rohne von hier zugeſandt über die Entlaſſung

i. Das Volksblatt hat ganz recht 7e
than, als es in die Wahrheit der Berichtigung Zweifel ſetzte. Es
iſt ſo geweſen, wie das Volksblatt zuerſt berichtete, und Herr Leuſch
ner hätte beſſer gethan, ſich gar nicht um die Sache zu bekümmern,
denn erſtens ging ſie ihm nichts an, und zweitens wußte er von
dem Vorgange nur durch Rohne etwas, und der hat natürlich die
Sache ſo dargeſtellt, wie ſie ihm ſelbſt am beſten in den Kram
paßte. Ueber Benneckenſtein iſt noch mitzuteilen, daß er nach der
14 tägigen Ausſperrung durch Rohne wieder 14 Tage gearbeitet
at, dann aber ganz abgelegt worden iſt. er arme
ann ſteht jetzt in den vierziger Jahren ſeine Kraft und Ge-

rn hat er der Gewerkſchaft geopfert. Nun läuft er von einem
auern zum andern und von einem Unternehmer zum andern

und ſpricht um Arbeit an, um ſeine ſarke Familie ernähren zu
können. Nirgends findet er aber etwas, denn er iſt zu alt. Ge
ſtern hat ihn ein Gaſtwirt auf 3 Tage zum Holzſchneiden genom-
men. Iſt es nicht ein unerträglicher Zuſtand, daß der Hapitalis-
mus es einfach dahin bringen kann, einen Arbeiter ſamt Familie
zum trockenen zu verurteilen Tieftraurig iſt's, daß
es bei ſolchen Zuſtänden noch Arbeiter giebt, die ſich den geiſtigen
Schlaf nicht aus den Augen wie können. Gerade im Gebiet
der Mansfelder Gewerkſchaft iſt der Knechtsſinn noch weit ver
breitet. Möge es bald beſſer werden t

Delitzſch. Montag abend hielt Genoſſe Mittag aus Halle
hier einen Vortrag über die Gewerbegerichte. Da hier noch
kein Gewecbegericht beſteht, ſollte durch den Vortrag eine An
gung zur ichtung eines ſolchen gegeben werden. Die Ver
ſamm ung nahm einen guten Verlauf und hat ſomit ihren Zweck
erfüllt. An den beifällig aufgenommenen Vortrag ſchloß ſich eine
lebendige Debatte.

Halberſtadt. Das kaufmänniſche Se Tore er in
chritt gemacht.der Provinz Sachſen hat wenig erheblichen Fortſe t

Allerdings iſt die Zahl der Schulen bis auf 14 geſtiegen, aber die
durchſchuittliche Schülerzahl hat keine Steigerung aufzuweiſen. Die
hieſige Handelskammer verlangt auch die Unterſtützung des Staates
für das kaufmänniſche Fortbildungsſchulweſen. Die Handeskammer
will übrigens das Foribildungsſchulweſen des ganzen Bezirks mit
15 neuzuerrichtenden Schulen in eigene Verwaltung nehmen und
hat hierzu bei dem Handelsminiſterium einen Jahreszuſchuß von

12000 M. erbeten. AbErfurt. Gendarm Münter, der bekannte Eſſener Meineids
rozeß e Farrf auch gegen den früheren Verantwortlichen derKhit rib. raſertrgg wegen Beleidigung geſtellt. Nachdem

aber 16 Zeugen aus Weſtfalen eidlich vernommen worden ſind,
hat das Gendarmerie-Kommando den Strafantrag zurückgezogen.
Das läßt einen netten Rückſchluß zu.

Sangerhauſen. Ein patriotiſcher Direktor iſt Herr
Dannehl, der Leiter des hiefigen Gymnaſiums. Zu Kaiſers
Geburtstag hat er der Nordh. Ztg. zufolge eine parteipoliti J
Rede gehalten, in welcher er die Zentrumspartei als die alte r
miſche Kalamität bezeichnete, die Fortſchrittspartei Kenghte, der
Preſſe zum großen Teil die nationale Geſinnung abſprach. Nach
einer Betrachtung über die Staatsfeindlich keit der Sozial
demokratie ſtellte dieſer Direktor vor ſeinen Schülern Betrach
z en an über die J der Konſervativen und die jün ſte

ichtung der ChriſtlichSozialen, insbeſondere der Naumannſchen
Richtung, und über die Schwärmer im Talar. Ein Artikel der
Fiuge wurde einer beſonderen Kritik unterzogen. Alles dies ge
chah in Anweſenheit von Eltern der Schuljugend, welche den

verſchiedenſten politiſchen Parteien angehören. Wie, wenn nun
einmal ein katholiſcher Direktor eine politiſche Rede vom Stand
punkte des Zentrums, oder ein freiſinniger Direktor eine ſolche
vom freiſinnigen Standpunkte aus hielte? Was ſagt der Kultusminiſter Boſſe zu der Rede des Herrn Dannehl?

Quedlinburg. Eine Beleidigung des Fürſten
Bismarck kam am 9. November v. J. zur Kenntnis des Land-
n Halberſtadt. Der Reſtaurateur Trautewein hier war

eſchuldigt, die Mitglieder der bewaffneten Macht dadurch beleidigt
zu haben, daß er ſie in einer öffentlichen ſozialdemokratiſchen Ver

ſammlung als Maſſenmörder bezeichnet habe. Es ſtellte ſich
aber heraus, daß der Angeklagte dieſe Bezeichnung in Wirklichkeit
auf Bismarck angewandt habe, weil er mehrere Kriege herbeige-
führt hat. Da nun zwar ein Strafantrag des Kriegsminiſters,
nicht aber des Fürſten Bismarck vorlag, ſo erkannte das Gericht
auf Freiſprechung. Die gegen das Urteil von der Staats-
anwaltſchaft eingelegte Reviſion wurde geſtern gemäß dem An-
trage der Reichsanwaltes vom Reichsgericht verworfen, da in
der That nicht erſichtlich ſei, worin eine Beleidigung der bewaffne
ten Macht liegen ſolle.

Kleine Provinzial- Chronik. Dem 12 jährigen Sohn des
Lokomotivführers Haaſe in Sangerhauſen explodierte eine mit
Zündplätzchen vollgepfropfte Kinderpiſtole; dem unvorfſichtigen
Knaben wurden mehrere Finger der linken Hand abgeriſſen.
Bei Ammern hat ſich die Frau des Gutsbeſitzers W. von einem
Zuge überfahren laſſen.
dopfe und ſchwer verſtümmelt aufgefunden. Auf Grube Klara

bei Gröbers wurden dem Maſchinenwärter Keller aus Döllnitz
vom Getriebe der Waſſerhaltungsmaſchine zwei Finger der linken
Hand r Der Zimmermeiſter Scheel aus Stendal
hat ſich erhängt, er litt an vorgeſchrittener Schwindſucht. Jn
Torgau riß ſich am Sonntag bei der Poſt ein anſcheinend Irr
ſinniger die Kleider vom Leibe; nur mühſam ließ er ſich wenigſtens
die Hoſen wieder anziehen. Jn Hettſtedt iſt in der Nacht
zum Montag der Mehlhändler Heller mittelſt nächtlichen Einbruchs
um etwa 800 M. beſtohlen worden. Jn Leimbach fand der
Fleiſchbeſchauer Wunderlich in zwei Schweinen viele Trichinen.

Der 15jährige Arbeiter Heyne wurde in der Papierfabrik zu
Ermsleben von der Welle erfaßt. Trotz mehrmaligen Herum-
ſchleuderns kam er mit verhältnismäßig leichten Verletzungen
davon. Jn Wethau hat ſich der Arbeiter Richter, beim Guts-
rer Buſchmann in Dienſt, im Bette liegend den Hals durch-
geſchnitten. Man fand ihn tot. Bei Eilenburg wurde an
der Zelluloidfabrik die Leiche des ſeit drei Wochen vermißten
Knaben Beyer gefunden. Jn Allſtedt ſchnitt ſich der Lehr-
ling des Fleiſchers B. mit dem Wiegemeſſer den linken Mittel
finger völlig ab und verletzte ſich die andern Finger ſchwer.
Der 76 jährige Zigarrenmacher M. ſtürzte in Güſten eine Treppe
hinunter und brach das rechte Bein. Durch einen Sturz von
der Treppe fand die bejahrte Frau des Schuhmachers Naundorf
in Naumburg den ſofortigen Tod. Jn Kranichfeld
explodierte ein Dampfkeſſel; dem Feuermann wurde der Arm ſo
Fae ſche daß die Aerzte ihn abgenommen haben. Bei Schaf-
ſtädt wurden in der Kiesgrube des Ritterguts die Arbeiter
Schimpf und König verſchüttet. Letzterer mußte ins Krankenhaus
gebracht werden. Der 63 jährige Hilfsbahnwärter Günther aus
Schkeuditz wurde bei Wahren von einem Güterzuge getötet.
Bei Aſchersleben geriet das Dienſtmädchen des Mühlenbeſitzers
Zutſch in der Dunkelheit vom Wege ab, ſtürzte in einen Stein-
bruch und erlitt außer einem Beinbruch noch ſchwere Verletzungen.

Jn Kreypau bei Merſeburg zermalmte die Dreſchmaſchine
dem Landwirtsſohn T. den rechten Arm. Jn Wittenberg
ſind dem Amtsgerichtsſekretär aus ſeinem Tiſchkaſten im Gerichts-
zimmer 370 M. geſtohlen worden. Jn Diezhauſen bei Suhl
hat ſich ein junger Mann bei dem Hochzeitsſchießen die rechte
Hand zerſchmettert.

Vergüngungen.
Zu einem recht geſelligen Beiſammenſein geſtaltete ſich der

Sonntag abend für die Mitglieder des hieſigen Arbeiter
Bildungs-Verein, an welchem die Sängerabteilung ihr
erſtes Stiftungsfeſt als Unterhaltungsabend im Vereinslokal
Kühler Brunnen feierte. Welcher Beliebtheit ſich dieſe Abteilung
erfreut, davon gab der überaus reiche Beifall für die geſungenen
S wie die ſtete Zunahme von Mitgliedern genügend Juf

uß. Sch.
Berſammklungsberichte,.

Am Sonnabend tagte im Händelpark der Verein der
Tiſchler von Halle u. Umg. Zuerſt ſprach Kollege Hoff-
meiſter über Kunſt und Wiſſenſchaft. Redner meinte, es wäre
wichtig, einmal einen Blick auf ein Gebiet zu werfen, welches dem
Arbeiter zumeiſt verſchloſſen bleibt, nämlich auf Kunſt und Wiſſen-
W Die Welt iſt nie ohne Kunſt geweſen, ſo lange es lebende

eſen gegeben hat und noch rn wird, hört die Kunſt nie auf.
Die Kunſt oder das Können kann aber nicht praktiſch ausgeführt
werden r Forſchen nach Wiſſen. Dieſe zwei
Faktoren ſind untrennbar, wenn etwas Erſprießliches erreicht wer
den ſoll. Leider muß aber ein Unterſchied gemacht werden zwiſchen
der alten freien Kunſt und der jetzigen modernen Kunſt. Die alteKunſt konnte jeder aus ſich ſelbſt entwigein, einen Kunſtſinn ent

alteten ſchon die Urmenſchen in ihren Höhlenbauten; ſie ſuchten
ieſelben auch zu verzieren. Redner ſuchte durch eine Reihe Bei-

ſpielt zu beweiſen, daß ſich die Egypter einen Denkſtein in der
unſt geſetzt haben. Die heutige moderne Kunſt iſt dagegen dem

Kapital unterworfen. Manchem Kopf bleiben die edle Kunſt und
Wiſſenſchaft verſchloſſen. n der Entwicklung hindert ihn das

ende Kapital. Redner führt als Beiſpiel an, daß der Pro
eſſor Dr. Bruns, Direktor der Leipziger Sternwarte, ein Berliner
Schloſſerlehrling war. Er wurde von ſeinem Lehrmeiſter in eine
Bibliothek geſchickt, um ein Schloß nachzuſehen. Als er fertig war
und ſich allein glaubte, langte er ein Buch aus der Bibliothek
heraus und las emſig über Aſtronomie. Längere Zeit wurde er
von einem Profeſſor beobachtet und dann gefragt, was er hier
mache. Weinend ließ der Knabe das Buch fallen und bat um Ent-

digung. Der Profeſſor ſprach mit dem Meiſter und der
ehrling ſtudierte Aſtronomie, ſo daß er ſpäter die hervorragende

Stellung in Leipzig einnehmen konnte. Nachdem Redner das
rößte wiſſenſchaftliche Werk, Das Kapital von Marx, be-
euchtet hatte, ſchloß er ſeinen wichtigen Vortrag. Reicher Beifall
wurde dem Vortragenden zu teil. Jn der de wurde an-
geführt, daß durch die heutigen Verhältniſſe die Wiſſenſchaft immer
mehr proletariſiert wird und zwar aus folgenden Gründen: Es
beſtehen ſo und ſo viele höhere Schulen, durch deren Beſuch ſich
viele Tauſende von Schülern eine Exiſtenz gründen wollen, was
ein Ding der Unmöglichkeit iſt, da jetzt ſchon Ueberproduktion vor
handen iſt. Infolgedeſſen iſt die Zeit nicht mehr fern, in der ſich
die Brotioſen unter das Banner der Sozialdemokratie begeben
werden. Dann erſt wird die Umgeſtaltung der heutigen Verhält
niſſe möglich ſein. Eine Probe ſei ſchon abgelegt worden in dem
zu Falle gebrachten Umſturzgeſetz. Von den zahlreich einge-

angenen Fragen verdient die folgende hier angeführt zu werdenWie ſtellt ſich der Verein zur Beſichtigung der Berliner Gewerbe-

ausſtellung Die Frage wurde lebhaft erörtert. Obwohl der
Arbeiter in erſter Linie berufen wäre, ſolche r r zu be-
ſuchen, um fich zu bilden, hindert ihn der hohe Beſuchspreis daran.
Dem Ausſtellungskomitee ſoll eine Reſolution auf Herabſetzung
des Eintrittspreiſes zugeſtellt werden. Nachdem noch beſchloſſen
worden war, in der nächſten Verſammlung einen Vortrag halten
8 laſſen über die erſte Hilfe bei Unfällen, wurde nach 12 Uhr die

ung geſchloſſen. W.f Vie öffentliche Volksverſammlung, welche am
Sonntag, den 2. Februar in Trotha ſtattfand, beſchäftigte ſich
mit der Tagesordnung: Warum muß jeder Arbeiter So-
zialdemokrat ſein? Hierüber referierte Gen. Albrecht
aus Halle. Er ſchilderte die heutigen Verhältniſſe in treffender
Weiſe manche Arbeiter ſcheuten ſich noch, ſich ar Wie zu
nennen. Das v ſehr bedauerlich. Jn allen Ländern wird die
Lebenshaltung des Proletariers immer trauriger. Falſch iſt es,
die Lage durch Anſchluß an Kriegervereine und ähnliche Kor-
orationen verbeſſern zu wollen. Wie ſich die Kapitaliſten zu-
ammenſchließen, und Ringe bilden, wodurch ſie Hunderte von Pro-

a Profit erzielen, ſo müſſen auch die Arbeiter einen Ring
ilden, um der Ausbeutung durch das Kapital Einhalt zu thun.

Redner ſprach ſodann von der Landwirtſchaft und Zuckerinduſtrie
und von den Soriſchriten der Technik, die immer mehr Arbeiter
brotlos machten, ſo daß Tauſende in das Zuchthaus wandern.
Auch einen Arbeitsvertrag verlieſt Redner. Die Arbeiter können
nicht genug gewarnt werden einen ſolchen Kontrakt zu unter
ſchreiben Dann kam Redner auf die politiſchen Fragen und die

J

Der Leichnam wurde mit abgetrenntem

W zu ſprechen; auch das Duckmäuſerſyſtem, das unter
den Arbeitern noch herrſcht, geißelte Redner in ſcharfer Weiſe unter
anhaltendem Beifall der Zuhörer. Die Diskuſſion war eine rege.
Alle Redner ſprachen ſich im Sinne des Referenten aus ferner
kam die Gemeindewahl zur Sprache. Es wurde auf die Miß
ſtände aufmerkſam gemacht, ſowie daß es notwendig iſt, Leute in
den Gemeinderat zu ſchicken, die voll und ganz die Arbeiter ver
treten. Es ſind vorgeſchlagen Wilhelm Banſe, Hermann Bern-
ſtein, Reſtaurateur König und Wilhelm Bernſtein. Dann
entſpann ſich eine Debatte über einen Hüter des Geſetzes, welcher
ſchlafend im Thorweg gefunden worden war. Ein Redner forderte
den Gendarmen Hartmann auf, Auskunft zu geben. Dann
wurden die Arbeiter aufgefordert, das Volksblatt mehr zu leſen
wie jetzt und ſich dem Sozialdemokratiſchen Verein anzuſchließen.
Dann wird folgende Reſolution einſtimmig angenommen: „Die
heute am 2. Februar in Königs Reſtaurant zu Trotha tagende
öffentliche Vol z n erklärt ſich mit den Ausführungen
des Referenten Gen. Adolf Albrecht aus Halle vollſtändig ein
verſtanden und verpflichtet ſich, voll und ganz zur Sozialdemo
kratie zu halten und bei allen Wahlen zu geſetzgebenden Körper
ſchaften, Gemeindevertretungswahlen, in derem Sinne zu wirken“.
Hierauf erfolgte Schluß der Verſammlung. Es ſei noch darauf
aufmerkſam gemacht, daß zum 1. März eine Verſammlung in dem
Haackſchen Reſtaurant ſtattfindet und daß die Arbeiter von Trotha
dafür ſorgen müſſen, daß der Saal bis auf den letzten Platz ge

füllt ſein wird. W. M.Allgem. Konſumverein für Halle. Jn der außerordent-
lichen Generalverſammlung am Sonnabend wurden bei der Wahl
zum Aufſichtsrate die Genoſſen Reukauff und Colberg ge-
wählt Alsdann wurden 7—800 Mk. zu baulichen Veränderungen
und Mietung eines Kontors bewilligt. Die ſeitens des Aufſichts-
rates beantragte Schließung der Mitgliederliſte, die auf 4000 e
peße iſt, wurde genehmigt und die Wiedereröffnung dem Er-
meſſen der Verwaltung anheimgeſtellt. Grund zu dieſem Antrage
waren die ſchon in voriger Verſammlung an den Tag gelegten
Schmutzereien der früheren Verwaltungsorgane, infolge deren es
der jetzigen noch nicht möglich geweſen iſt, den augen
blicklichen Stand der Verhältniſſe zu ermitteln. In der letzten Ver
ſammlung wurde vom Vorſitzenden des Aufſichtsrates, Herrn
Bedau, ferner berichtet, daß ein Lagerhalter am 1. Oktober auf
für ihn unerklärliche, für Eingeweihte aber erklärliche Weiſe, ein
Manko von 4100 Mk. hatte. Dieſe Summe borgte er ſich vom
Fleiſchermeiſter Kögel, Geiſtſtraße, der für den Verein liefert.
Obwohl der frühere Vorſitzende um dieſe Manipulation wußte,
wäre der betr. Lagerhalter heute noch im Amte, wenn der neu
gewählte Aufſichtsrat die Geſchichte nicht aufgedeckt und zur
Sicherheit des Vereins ſofort eine Jnventur und Entlaſſung des
Betreffenden angeordnet hätte. Jm weiteren Verlaufe der Ver
ſammlung verwahrte ſich Herr Bedau entſchieden gegen die ent
ſtellenden Berichte des Generalanzeigers. Es wurde dem an
weſenden Herrn Findeiſen aus der Redaktion desſelben ans
Herz gelegt, Sorge dafür tragen zu wollen, daß dies für die Zu
kunft unterbliebe. Genannter Herr wußte mit ſchönen glatten
Worten ſeine Arbeiterfreundlichkeit den Anweſenden ſo
zu machen, daß man hoffen darf, der Generalanzeiger werde in W
kurft ſich einer anſtändigen r n befleißigen. Der
frühere Vorſitzende, Herr Lüdicke, und der bisherige Geſchäfts
führer, Herr Schubert, wurden aus dem Verein ausgeſtoßen.

Aus dem Grrichtsſaal.
Halle, 3. Februar. (Strafkammerſitzung.) Eine am

24. Oktober in dem Forſte der Gemeinde GroßMöhlau bei Gräfen
hainichen ſtattgehabte Treibjagd, wobei der 15 jährige Treiberjunge
Franz Müller tödlich verletzt worden iſt, hatte für den x
Oekonomen und Fiſchhändler Auguſt Bartels aus Bitterfeld
heute noch ein gerichtliches Nachſpiel wegen fahrläſſiger Tötung.
Der Angeklagte, der ſeit 20 das Jagdrecht ausübt, hatte
als Pächter mit anderen jene Jagd veranſtaltet und es gehörte
zu ſeinen Obliegenheiten, alle Vorſichtsmaßregeln bei der Jagd
u beobachten. Insbeſondere hatte er das Reglement für die
reiber aufzuſtellen. Nach dem Kommando „los“ gingen die

Treiber an ihre Arbeit. Der Angeklagte ging im Geſpräch noch
einige Schritte mit und blieb dann vor einer Kiefernſchonung, die
von hohem Holzbeſtand umſäumt iſt, ſtehen. Durch das Klappern
und Rufen der Treiber wurde vor der Schußlinie des Angeklagten
ein Hirſch vorbeigeſcheucht. Bartels nahm das Tier aufs Korn
und gab, nachdem es ſich dreimal aufgebäumt hatte, einen Schu
ab. Unglücklicherweiſe traf aber dieſer Schuß nicht den Hirſ
ſondern den Treiber Müller in die Seite. Letzterer ſtieß einen
Schrei aus, aus dem der Angeklagte die Worte vernahm: „Au,
ich bin getroffen.“ Dem Laute nacheilend, gewahrte Angeklagter
den ſchwerverletzten Treiber Müller, deſſen an der Jagd beteiligter
Vater herbeiſtürzte mit dem Schmerzensrufe: „Mein Sohn“. Der
unglückliche junge Menſch wurde in ärztliche gebracht,
war aber nicht zu retten und verſtarb am 28. Oktober an der
Verletzung durch den Schuß. Dem Angeklagten wurde nun zur
Laſt gelegt, daß er als langjähriger Aueüber des Jagdrechts
unvorſichtig t J und nicht aufmerkſam der das Klappern
des Treibers Müller verfolgt habe; er hätte den Umſtänden nach
annehmen müſſen, daß er nicht in den dichten Wald hineinſchießen
durfte, ohne infvrmiert zu ſein, wo ſich der Treiber aufhält. An
geklagter bereut die That und erklärt, es t ue ihm ſehr leid, daß
er den jungen Mann getroffen habe. Fahrläſſig habe er aber
nicht gehandelt; er habe nach dem Klopfen und Anſchlagen des
Müller angenommen, daß letzterer ſich außerhalb der Schußlinie
bewegte und ſchon weit voraus war. Jn Wirklichkeit war aber
Müller, als er vom Schuſſe des Angeklagten getroffen wurde, nur
ca. 20 Schritte von dieſem entfernt; er war hinter den anderenTreibern zurückgeblieben. Der als Sachverſtändiger vernommene
Oberförſter Groß bekundete, daß der Angeklagte nicht ſo vorſichtig
gehandelt hat, wie es von einem Jäger bei der d verlangt
wird. Der Angeklagte hätte ſehen und hören müſſen, daß Müller
urückgeblieben iſt. Bei der Beweisaufnahme kam zur r

daß das an jenem Tage vorhanden geweſene Schneewetter bei
jenem Vorgange nicht ohne Einfluß geweſen iſt. Der Staatsanwalt erachtete fahgläſnge Tötun u Grund der Angaben des
Oberförſters Groß für erwieſen und beantragte 1 Monat Gefäng-
nis. Das Verſchulden ſei kein grobes; der Angeklagte hätte aber ſein
Gehör anſtrengen und mit der gefehrlcen Möglichkeit rechnen müſſen,
daß ſich dort, wo er hinſchoß, ein Treiber aufhalten konnte. Der
Gerichtshof ſprach den Angeklagten aber frei, da nach der Be
weis aufnahme nicht angenommen worden iſt, daß Angeklagter fahr
läſſig gehandelt hat. Er konnte nach Lage der Sache annehmen,
daß ſich die Treiber jenſeits der Schußlinie befanden.

Fahrläſſige n T wurde dem Bäckerei und
Mühlenbeſitzer Emil er aus Holzweißig, 38 Jahre alt,
und dem 20 jährigen Bäckergeſellen Auguſt Kupfernagel zur
Laſt gelegt. K. hatte im Auguſt v. J. glühende Aſche im Hofe
ausgeſchüttet, ohne Waſſer darauf zu gießen und B. ſollte keine
Vorrichtung zur Verhütung von Unglücksfällen angebracht haben.
Die kleine 5 jährige Jda Hennig war in die glülende Aſche hinein
elaufen und hatte ſich die Füße verbrannt. Auf Grund der
tattgehabten Beweisaufnahme erfolgte Freiſprechung. Die Staats

anwaltſchaft hatte gegen beide Angeklagte 10 bezw. 20 M. Geld
ſtrafe oder 2 bezw. 4 Tage Haft beantragt.

Verwerflicher Charakter. Der ſchon vielfach wegen ver
ſchiedener Delikte, W mit Zuchthaus vorbeſtrafte Zigarrenmacher
Wilhelm Dietz aus Merſeburg, 35 Jahre alt, ſtand wegen Körper-
verletzung mittelſt gefährlichen Werkzeugs unter Anklage, weil er
am 11. November v. J. den Arbeiter e nwiß Franke mit einem
ſtarken Knüppel über den Kopf geſchlagen hatte, daß F. blutend
u Boden ſtürzte. Angeklagter fungiert als Zuhälter ſeiner Ehean und hat ſich in nächſter Zeit wegen Kuppelei zu verantworten.

lm genannten Abend hatte ſich der Arbeiter Franke mit der
unter Sittenkontrolle ſtehenden Ehefrau des Angeklagten abgegeben
und war mit derſelben in einem Gebüſche in Streit geraten. Auf
einen Hilferuf der Frau Dietz: „Wilhelm ich werde hier geſchlagen“,
eilte der Angeklagte herbei und verſetzte dem fliehenden Franke
von hinten mit einem Knüppel jenen Schlag, ſodaß F. ſtark
blutete und infolge der Verletzung eine Woche arbeitsunfähig war.
Bei der Vernehmung der Ehefrau des Angeklagten wurde wegen



möglicher Gefährdung der Sittlichkeit die Oeffentlichkeit aus-
eſchloſſen. Das Urteil lautete dem Strafantrag W auf 1 JahrGefängms. Der Angeklagte wurde ſofort in Unterſuchungshaft

genommen.
Die Sache des Schloſſergeſellen Paul Koller, in welcher

der evangeliſ he Schloſſergeſelle Hermann Deumer als Zeuge
vor dem Schöffengericht eine wenig beneidenswerte Rolle geſpielt
hat, kam heute in der Berufungsinſtanz noch einmal zur Ver-

K. hatte, wie wir ſ. Z. ausführlich berichteten, dem
eumer nach ſtattgehabtem Wortwechſel am 25. Mai v. J. in der

Schöneſchen Schloſſerwerkſtatt mit einem 4—5 Kilo ſchweren Eiſen
gegi einen Schlag gegen den Kopf verſetzt und war dafür zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er legte gegen das
erſtinſtanzliche Urteil Berufung ein, um gelindere Beſtrafung zu
erzielen und führte als Grund an, von Deumer gereizt worden
zu ſein und in Notwehr gehandelt zu haben. Zeuge Deumer
wurde heute wiederum vernommen und meinte, daß er Straf-
antrag gegen den Angeklagten geſtellt, weil dieſer ihn der Feig-
heit geziehen mit Rückſicht darauf, daß Deumer nach ſeiner Ver-
urteilung als Anarchiſt ein Gnadengeſuch beim Kaiſer eingereicht
habe. habe keine Rückſicht gegen den r geübt, weil
er, Deumer, auch 4 Monate wegen des Kommuniſtenprozeſſes
habe abmachen müſſen. Das Reſultat der Verhandlung war Ver
werfung der Berufung. Der Angeklagte, der ſteckbrieflich verfolgt
und am S. Dezember in Unterſuchungshaft genommen worden iſt,
wurde heute auf ſeinen Antrag aus der r ent
laſſen. Auch wurden ihm 6 Wochen durch die erlittene Unter-
ſuchungshaft als verbüßt angerechnet.

Aus dem VReiche.
Jmmer noch nicht ſoll Herr v. S hier

eingetroffen ſein, obwohl die gegenteilige Nachricht aufs Be
ſtimmteſte auftrat. Zum antiſemitiſchen Preß-Kuddel-
muddel. Jn dem ehemals Ahlwardt Böckelſchen, dann Böckel
Dühringſchen, dann Bodeckſchen Deutſchen Volksrecht er-
klärt Herr von Moſch: „Da der bisherige Verleger des Deutſchen
Volksrechts, Herr E. Bodeck, erklärt hat, daß er das genannte

latt nicht weiter führen könne, und die nächſte Nummer
(Nr. 5, 2. Jahrgang) nicht mehr erſcheinen laſſe, ſo werde ich
dem noch verbliebenen kleinen Abonnentenſtamm von nun ab die
Deutſche Reform (in Hamburg) zuſenden und zur Einführungderſelben den frei gewordenen Titel Deutſches Volksrecht zunächſt

wieder aufnehmen.“ Und dieſe Geſellſchaft will Deutſchland re-
formieren!

Eſſen. Die Frau des im Meineidsprozeß mit verurteilten Ar-
beiters Beckmann wies alle von ſozialdemokratiſcher Seite ihr
angebotenen Unterſtützungen zurück und hat ſich mit ihrer zahl
reichen Familie ins Armenhaus begeben. Trotzdem iſt ihr jetzt
eine monatliche Unterſtützung von 120 M. geſichert worden.

Würzburg. Handel mit Menſchenfleiſch. Die Schrei-
nerswitwe Mons wurde zu nur vier Wochen Gefängnis verurteilt,
obwohl ſie einen förmlichen Mädchenhandel Pir hutte. Sie
lieferte junge, hübſche und wohlgeſtaltete Dienſtmädchen ihrer
Schweſter ins Garn, die in Ansbach ein öffentliches Haus unter
hält. Die Mons ba natürlich den Mädchen nicht, welch' ehr-
bares Gewerbe ihre künftige Dienſtherrſchaft betreibt, ſondern ſie
lieferte die ahnungsloſen Opfer entweder perſönlich in Ansbach
ab oder ihre Schweſter holte dieſelben. Dort angekommen, ohne
einen Pfennig Geld und ohne irgend welchen Schutz, manchmal
auch ohne ſittlichen Halt und bethört von ſchönen Verſprechungen,
vielleicht auch ſonſt willenlos gemacht, fielen ſie dem Laſter zur
Beute. Drei auf dieſe Weiſe verkuppelte Geſchöpfe traten gegen
die Händlerin mit Menſchenfleiſch als Zeuginnen auf.

Bromberg. Ein Mann mit wenig Patriotismus iſt
offenbar der hieſige Oberbürgermeiſter, der zum 27. Januar fol-
genden Aufruf erlaſſen hat:

„Die geehrten Mitbürger wollen mit Rückſicht auf die Jllumi-
nation am 18. d. M. von einer Wiederholung derſelben am 27.
d. M. zu Ehren der Geburtstagsfeier Sr. Majeſtät des Kaiſers
abſehen und die dadurch erzielten Erſparniſſe zur Beſchaffung
von Kohlen für den bedürftigen Teil unſerer Mitbürger bei der
tädtiſchen Hauptkaſſe einzahlen. Die Verteilung der Kohlen wird
urch die Armendirektion e

Hoffentlich bringt ein Disziplinarverfahren den Mann von ſeinen
philanthropiſchen Mucken ab.

Leipzig. Aus Liebe zur Betrügerin geworden iſt die 23jährige
Tochter eines hieſigen in allen Kreiſen hochangeſehenen Schul-

Berlin.

den unlauteren

direktors. Das Mädchen hatte gefälſchte Sammelliſten für die
Zwecke der Jnnern Miſſion angelegt und Beiträge empfangen, die
ſie für ſich behielt, um den im Auslande in Not geratenen Ge-
liebten aus ſeinen Verlegenheiten zu retten.

Saalfeld. Hier wurde ein Bahnbeamter verhaftet, weil er
Umgang mit einem 13 jährigen Mädchen gepflogen haben ſoll
Jn die Affaire en noch mehr Perſonen verwickelt ſein.

München. Auch die zweite gegen das Münchener demokratiſche
Blatt Freie Preſſe erhobene Anklage wegen angeblicher Majeſtäts-
beleidigung, verübt durch den Abdruck des Artikels: Ein offenes
Wort an den Kaiſer wurde niedergeſſhlagen.

Großenhain. Auch Sachſen hat ſeinen Hammerſtein!
Der hier anſäſſige Freiherr Hubert v. SchorlemerAlſt iſt
am Sonntag verhaftet worden. Es ſoll ſich um Wechſel-
fälſchungen handeln. Der jetzige Wechſelfälſcher, ein Sohn des
vor einiger Zeit verſtorbenen hervorragenden katholiſchen Partei-
führers und weſtfäliſchen Bauernkönigs, hat in letzter Zeit in der
konſervativen Bewegung Sachſens eine nicht unbedeutende Rolle
geſpielt.Krefeld. Ein 70 jähriger hieſiger Kaufmann, der mit dem
Zuge von Köln zurückkam, verblieb auf dem Bahnſteig und warf
ſich dann, als der Zug ſich in Bewegung ſetzte, vor dieſen. Jhm
wurden die Beine abgefahren; er iſt ſeinen Verletzungen erlegen.
Das Motiv der That ſollen Geſchäftsſorgen geweſen ſein.

Vermiſchtes.
Durch eine Feuersbrunſt wurde in der Nacht zum Diens

tag in Venedig der größere Teil der Maſchinen der n
von Herion zerſtört. Bei dem Brande wurden etwa 10 Perſonen
verletzt, darunter zwei Feuerwehrleute ſchwer.

Den Schweinen vorgeworfen hat ein Mädchen den Kopf
eines von ihr geborenen Kindes in Jachenau. Den Leichnam ver-
grub dieſelbe in einen Düngerhaufen.

Einen verbreiteten Uebelſtand Gißate, pg3 ſehr
ſcharf der Schulrat rer Euler in Berlin im Verein zur
eſundheitsgemäßen Erziehung der Jarre das langſame, ſteife
darſchieren der Schulkinder in den Freiviertelſtunden. Es macht

einen ganz widerwärtigen Eindruck ſagte er wenn man die
Kinder nachdem ſie einige Stunden ſtillgeſeſſen haben, in den
paar freien Minuten zu zweien hübſch ordentlich und fromm im
Schulhofe marſchieren ſieht. Nur leiſe dürfen ſie mit einander
reden, denn das Auge des Lehrers wacht! Kein freudiges Auf-
ſchreien, kein luſtiges Springen und Jagen nur eine langſam
bewegliche, ſtille Maſſe! Wie Sträflinge in den Anſtalten nur
die Geſichtsmasken fehlen! Dieſe Maßnahmen können im Jnter-
eſſe der Geſundheit der Kinder garnicht ſcharf genug verurteilt
werden. Eine „Störung“ durch den „Lärm“ kann
garnicht erſt in Betracht kommen es handelt ſich ja nur um
eine Viertelſtunde. Die gerügte Unſitte iſt leider auch in Semi-
narien zu beobachten. Schulrat Euler meinte, es wäre ſehr zu
wünſchen, daß die Lehrerſchaft auf dieſen Punkt noch mehr Ge
wicht lege als bisher. Unleugbar iſt es ſchon beſſer geworden in
dieſer Beziehung; aber es bleibt noch immer zu beſſern.

Eingeſandt.
Der Generalanzeiger ſchreibt in der Sonnabends Ausgabe unter

„Unlauterer Wettbewerb“, daß im Moſſeſchen Zeitungsbericht
die Saalezeitung der Thatſache entgegen mit 25 000 Auflage an
gegeben ſei. Warum nennt das amtliche Organ der Stadt nicht
auch die Halleſche Zeitung, die doch amtliches Organ des könig-
lichen Landratsamtes iſt? Dieſes Blatt iſt mit 8475 Auflage
angegeben, während es bekanntlich kaum einige 4000 Abonnenten
hat. Und dabei feine Organ ſtets für das Geſetz gegen

t Wettbewerb eingetreten. er Generalanzeiger
erwähnt dies nicht; hackt eine Amtskrähe der anderen nicht die
Augen aus

Eingeſandt aus Diemitz.
Schon vor einigen Wochen machte das Volksblatt gelegentlich

des ſtarken Auftretens der Diphtheritis auf die ſchlechten Wege in
Diemitz aufmerkſam; es hat ſich ſeit dieſer Zeit geändert, aber
nicht zum beſſern, ſondern zum ſchlechten. Wer z. B. den
Weg von der Chauſſee nach Hoffmanns Geſellſchaftshaus gehen
will, läuft Gefahr, im Schlamm ſtecken zu bleiben. Aber auch
der Humor fehlt nicht. Diemitz hat nämlich ſeit einigen Tagen
Straßenbenennung bekommen, ſo heißt z. B. die Straße von der

Chauſſee nach dem Geſellſchaftshauſe die Halliſche Straße; vor-
kommenden Falls weiß dann wenigſtens der Betreffende in welcher
Straße ſein Stiefel ſtecken e iſt, und das kann ohne Aus-
nahme in allen Straßen hier vorkommen. Da werden wir in
Zukunft wohl oft das ſchöne Lied hören müſſen. „Ach, Schulze,
nimms nicht übel, dort ſteckt mein linker Stiebel!“ F.

Quittung.
Von einem Mitglied der Genoſſenſchaft zum Fonds des Volks-

blattes 50 Pf.

Friefkaſten der Redaktion.

Delitzſch. Die näheren Beſtimmungen unterliegen der Rege-
lung durch das örtliche Statut. Jn Halle iſt zum Gewerbegericht
jeder Arbeiter wahlberechtigt, der 24 Jahre alt iſt und entweder
hier wohnt, aber auswärts in Arbeit ſteht, oder auswärts in
Arbeit ſteht und hier wohnt. Jn dem von Jhnen angeführten
Beiſpiele wäre mithin allerdings denkbar, daß ein Arbeiter an
zwei Orten das Wahlrecht ausüben kann.

Torgau. Das zweite Vorkommnis iſt ſchon in der Sonntags-
nummer unſeres Blattes gemeldet worden.

n wurde in der Expedition unſeres Blattes,
Geiſtſtraße 21 ein Schlüſſel, anſcheinend ein K
r der Sonnabend mittag in der Geiſtſtraße ge-
unden worden iſt.

Siaxdisentlie Pasrigienz
3. Februar.

Aufgeboten Der Barbier und Friſeur Theodor Viebig und
elene Martini Sternſtraße 11 und große Brauhausſtraße 2).
er Schloſſer Karl Oldag und u Krüger (Schwetſchke-

ſtraße 15). Der Handar eiter Otto Walther und Anna Kopf
(Pfännerhöhe 52). Der Bergmann Otto Philipp und Friederike
Markus (Augsdorf und Gerbſtedt).

Eheſchließung Der Oekonomie-Verwalter Wilhelm Philipp
nnd Frieda Langbein rege 61).

Geboren: Dem Kaufmann Willy Schumann eine T., Helene
Gertrud (Schimmelſtraße 17). Dem Handarbeiter Emil Drieſel-
mann Zwilligs T., Anna Martha Frieda und Olga Margarethe
Elſe (Schmiedſtraße 35). Der Kaufmann Gotthold Weiße eine T.
Erneſtine Luiſe Emma Marienſtraße 22). Dem Hausvater des
evangel. Vereinshauſes Friedrich Peters ein S., Konrad Karl
Wuchererſtraße 11). Dem Aſſekuranzbeamten Georg Unger eine

Wilhelmine Bertha Gertrud (Thomafiusſtraße 43). Dem
Bahnarbeiter Albert Walker eine T., Auguſte Paula (Thorſtr. 23).
Dem Malermeiſter Julius Treder eine T., Johanna Maria Mag-
daleng (Schmeerſtraße 22). Dem Korkſchneider Leo Simon eine
T., Johanna Agnes (Leſſingſtraße 38). Dem Kernmacher Konrad
Meyer eine T., Anna Frieda (Konprinzenſtr. 40). Dem Eiſen-
dreher Otto Schaller eine T. Martha Elly (Schützenſtraße 16).
Dem Bahr arbeiter Franz Kaliſch eine T., Anna Amalie Eliſabeth
Leſſingſtraße 14). Dem Dachdecker Hermann Zwarg ein Sohn,
Friedrie aul Oskar (Jakobſtraße 46). Dem Schuhmacher Wil-
helm Kupſch, gen. Kubiſch, ein S., Paul Albert (Wilhelmſtr. 45).
Dem Handarbeiter Guſtav Vettec eine T. Martha Anna (Wein-
gärten 47). Dem Kaſſenboten Auguſt Martin eine T., Auguſte
Margarethe (Hagenſtraße 6). Dem Müller Hermann Kähl ein
Sohn, Wilhelm Robert Weidenplan 25). Dem Klempnermeiſter
Karl Krauſe ein S., S Karl Alfred zage Y.

Geſtorben: Des Schuhmacher Louis Schröder S. rig 1W.
(Friedrichſtraße 30). Die Witwe Minna Stephan, geb. Wagler,
63 J. (Landwehrſtraße 24). Des Schneidermeiſter Auguſt Gaſt
T. Anna, 2 J. (Mittelſtraße 14). Des Maſchinenbauer Karl
Moskus T. Luiſe, 1 W. (Schillerſtraße 25). Des Zimmermann
Martin Meckbach S. Willy, 3 W. (Leſſingſtraße 21). Der Ar-
beiter Wilhelm Weißing (Klinik).

Trotha, vom 26. Januar bis 1. Februar.
V ſgebrten: Der Fabrikarbeiter Louis Bergholz und Anna

rücher.
Geboren: Dem Steinſetzer Ferdinand Wilhelm Mänicke eine T.

Zwei unehel. Söhne.
Geſtorben: Des Arbeiter Hermann Franz Heinrich S., 2 J.

11 M. 22 T.
Für die Redaktion verantwortlich A. Zweißmaun in Halle.

Giebichenſteiner Familien Klub.

Sonntag den 9. Februar von 7 Uhr ab

grosser laskKen- Ball
m im neu renovierten Saale der Wilhelmshöhe,

V Karten ſind zu haben bei Herrn Kießler, 5, Aug.Eitner, Eichendorffſtraße 35, und im Reſtaurant zur Wilhelm öhe,

Freunde und Gönner werden freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand.

Mehnerts Restaurant
Liebenauer- und r mn Sonnabend

Narren- Abend. W
Selbſtgebackene aunn Kuchen.Es ladet freundlichſt e Pf m D. O.

Zum Löwen Keller
Moritzzwinger S.O Ixf Wunſch meiner werten Gäſte

K. nsaler Familicnabend m. Sotbierfeſt
W Narrenkappen gratis.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Restaurant Gute Quelless,
W Reilſtraße 122.

Zu dem am Donnerstag den 6.

r Narren-K. ergebenſt ein J
Soeben erſchien:

Der wahre Jakoh Ur. 3
Preis 10 Pfg.

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Paul Sulzer,

ebruar ſtattfindenden

eſteſten Böttger.

Zu haben in der

Junker und Pfaffre.
A so zWoa Wie Wir 2Wwoa,
Die giebts halt nit mehr.

Jlluſtrirt Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.
den W Liſchaaſtemeinen Raſier- u. Haar

de Salſchne en.Th. Viehbög, Sternſtraße 11.

Stadttheater in Halle.
Donnerstag den 6. Februar 1896.

140. Vorſtell. 40. Vorſt. außer Abonn.
Novität! Zum 1. Male: Novität!

A Basso Porto.
Lyriſches Drama in 3 Akten nach Goffr.

Cognetti von Eug. Checchi.
Muſik von Nicola Spinelli.

Perſonen:
Tarier Maria Jeſella, V e Breuer.Wigino, ihre Kinder Sinn Lunde.

Ciccillo O. v. Lauppert.Pascale, Wirt Johann Kaula.
Pichillo Willi Wirk.olk, Männer und Frauen, Gäſte

Buben c.
Die Szene Neapel am Strande, Straße

Aquaquilia (Am Unteren Hafen).
Oie neue Dekoration: Straße in Ne-
apel mit Ausſicht auf den Veſuv iſt
von dem Dekorationsmaler J. Heymann,

Leipzig, eNach dem 1. und 2. Akten finden längere
Pauſen ſtatt.

reitag den 7. Februar 1896.

141. Vorſt. 41. Abonnem.3. und letztes Gaſtſpiel von Maria
Reiſenhofer
Heimat.

Schauſpiel in 4 Akten v. H. Sudermann,

Walhalla-Thoater.
Direktion Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!
The 6 Sunbeams, engliſche Tanz-

ängerinnen. Die Allison-Truppe,
ravour Parterre Akrobaten. Die

Geſchwiſter Tourbillion, akrobatiſche

ni, Bravour-Gymngſtiker an den römi-
ſchen Ringen. Die 3 GSalways,
muſikaliſch exzentriſche Fantaſten.

räulein Liſſy Nora Lieder und
alzerſängerin. Herr Edmund

Biem, OriginalGeſangs Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Pramitz.
Sonntag den 9. Februar

Vockbier
und Speckkuchen.

Es l. fr. ein Der alte Ulrich.
Sekretär, Veriikow, Sopha, Küchen-

e d 4m. Spies, Bahnhofſtr. 23, i. Laden.

Kunſt Radfahrer. Brothers Maxi- S

vollſtändig fertig We Vorſtand

Niemanns Reſtaur.
zum Fidel'n.

Rathausſtr. 2.
Donnerstag den 6. d. Mts.großes Narrenfeſt
u. Pfannkuchenſchmaus.

Rauchfußbräu ff.
Freitag von früh an: Pökelknochen.

Hochf. Stücken-Butter
à Stück 50 Pfg. empfiehlt

W. Dudenbostel, un

Große Betten
Für nur 12 Mark.
Ein großes 2ſchläfiges Oberbett
S 2 guten Kopfkiſſen von

ſtarkem Bettbarchent, Oberbett
180 em lang, 145 em breit mit
8 Pfund garantiert neuen dop-

eltgereinigten Bettfedern und
edes Kopfkiſſen mit 2 Pfund
erſelben gefüllt.

Dasſelbe Bett

S agsſelbe Bett
S von prima Atlasbarchen

Für nur 18 Mark
verſendet unter Poſtnachnahmez e SeeCarl Hoffmann

Herborn in Naſſau.

ſchrant, Bettſtee, Matr. Tiſche, Stühle,!
p. Woche 2.10 Spi.gel, Trum aux villig zu verkaufen

Thalamtftraße 1.

PYrima Pflaumenmus
à Pfd. 184, 3 Pfd. 50

Th. Faloke, Geiſtſtr. 5u. Leipzigerſt. 44.

Arbeiter-Bildungsverein. h 2mee ugo nge n a i i
ag fä us, um nGe egeaheit zu geben, ihre Aufgaben Kapellmeiſter

Halle-Giebichenſtein, Zietenſtr. 25
empfiehlt Orcheſter- ſowie Klavier

Muſik billigſt.

Hochfeine Pfannkuchen
mit feinſter Himbeer- Marmelade

gefüllt 12 Stück 50 Pf.ungefüllt 12 Stück 25 Ff
ſowie eine große Nuswah

verſchiedener feinſte uchenwaren
Uen! Aen!

Mürbteig-Kräppeln
was ganz vorzügliches, 4 St. 12 Pf.
empf. Otto Mänel

Geiſtſtraße 46. Harz 12.
Kartofſffeln?

Friſche Sendung beſter Ware am Orte
verkauft am billigſten
C. Schmidt, Giebichenſt., Brunnenſt. 49.

(Gaſthaus zur Sonne).

Bockbierwürſtchen
und Paprikawürſtchen

giebts

Töpferplan 2.
FPrasser.

Lebend-riſse grüne Heringe
treffen in dieſen Tagen wieder ein.

Conſum-W. Dudenbostel, Zalle
Ein Barvbierlehrling w. z. Oſt. geſ.

Fr. Murrl, Giebichenſt., Reilſtraße 110.
NRohrſtühle ſlechtet Liebern ſt n, Hoheſtraße 18.

unges Mädchen z. Aufw. f. d. Nachm.
b. Kind. geſucht Streiberſtr. 2, 1 Tr. l.

Ein Mohairtuch verloren von Fritz
Reuterſtr. b. Schillerſt. 40. B. daſ. abz.

Erkläre hierdurch, daß ich den Tiſchler
Eduard Graf nicht mehr als meinen
Sohn anerkenne.

Karl Graf, Kröllwitz.
Günſtige Gelegenheit!

Sofort billig wegen anderweiter
Unternehmung ein gangbares

hViktnalien- Geſchäft
zu verkaufen. Offerten unter A. B. er-

eten durch die Exped d. Volksblattes.
Wohn. f. 50 Thlr. z. verm. Viktoriapſ. 2.

Verlag n fur die Inſerate verantwortlich Aug. Grorl, a Pruck e vollieſchen Genohene fisK uchdruckerei e. G. w. H.) Hall.
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